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Monatsblätter. 


Herausgegeben von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 
Der nn des Inhaltes dieſer Monatsblätter ift unter Quellenangabe geftattet. 


Dritte Verſammlung: 
Montag, 19. Dezember 1921, abends 8 Uhr, 
Kloſterhof 33/34, Eingang B: 

Herr Geheimrat Profeſſor Dr. Walter: 


Die Ergebniſſe der neueſten Unterſuchungen 


auf Arkona. 
(Mit Lichtbildern.) 


Die Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Spie ft 
8 u. . v. 12—1 Uhr alle 1 85 
a 15 


gegebene Adreſſe zu richten. Die neu eingegangenen Zeitſchriften 
liegen im Bibliothekzimmer zur Einſicht aus. 
Anſchrift des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, 


Pöliger Straße 8: des Schagmeifters: Konſul Ahrens, Pölitzer 


Straße 8; des Bibliothekars und Schriftleiters: Staatsarchivar 
Dr. Grotefend, Deutſche Straße 32. 
Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem 
tädtiſchen Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt im 
5 Diener: Dienstags, Mittwochs und Sonnabends von 
1—3 Uhr, Sonntags von 10 — ½2 Uhr geöffnet. Der Ein- 
tritt iſt koſtenfrei. Der Studienſaal iſt Montags und 
Freitags von 5 bis 10 Uhr geöffnet. 
Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 


5 Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 


damit in der Zuſtellung der Sendungen keine 
Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der 
nicht an die Schrift- 


zu geben, 
Störung eintritt. 
Zuſtellung find an den Vorſtand, 


= leitung zu richten. 


Der Vorſtand der Geſellſchaft 
5 1 „ Geſchichte und i 


8 Als ordentliche Mitglieder ſind aufgenommen: 
in Stettin: die Herren Stadtbauinſpektor Dobratz, Deutſche 
Str. 50, Kaufmann Ed. Brüning, Unterwiek 18, Landes- 
rechnungsreviſor von Czarnowski, Pionierſtr. 4, Architekt 
W. Straube, Bismarckſtr. 29, Leutnant a. D. Br. Freyher, 
Lindenſtr. 10; in Stargard i. P.: die Herren Landgerichtsrat 


ſchriften und Sendungen find nur an die oben an- 5 


eee 
Dr. L. Fuchs, Oberſtaatsanwalt B. Jordan, Dr. med. 
A. Barthmeyer, Stadtoberſekretär R. Beyer; ferner die 
Herren Hauptmann der Schußgpolizei Mahncke in Allenſtein 
(Dſtpr.), Paſtor Bahr in Heinrichsdorf Kr. Neuſtettin und 
Lehrer O. Boljahn in Balm bei Uſedom. 
Lebenslängliches Mitglied iſt geworden: Herr 
Baron von Bredow auf Heinrichsdorf Kr. Neuſtettin. 
Verzogen ſind: die Herren: Gymnaſialdirektor Prof. 
Dr. M. Wehrmann von Greifenberg i. P. nach Stargard i. P., 
Parteiſekretär Dr. Schaeffer von Stargard i. P. nach Malchin 
(Meckl.), Pfarrer Dr. Piontek von Köslin nach Breslau (als 


Domherr), Konſiſtorialrat Kalmus von Magdeburg nach 
Stettin (als 2. Generalfuperintendent). 


in. S pin un 
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Vorträge N 
der Ortsgruppe Stargard i. P. 
Am 9. Dezember 1921: Herr Geh. Studienrat Bähniſch: 
Zur Geſchichte des Gröningſchen Gymnaſiums, ins- 
beſondere bis zum Jahre 1700. 
Am 13. Januar 1922: Herr Studienrat Dr. Lüdtke: Aus den 
Matrikeln des Gröningſchen Gymnaſiums. 


Büchergeſuch. 
Wir werden um Aufnahme folgenden Wunſches gebeten: 
In unſerer Sammlung der Bau- und Kunſtdenkmäler 
Pommerns fehlen uns nachſtehende Hefte, die bei der Firma 
Saunier vergriffen ſind: 


Bez. Köslin, Heft 1: Köslin und Kolberg. 
= 8 „ 2: Belgard. 
55 5 3 Schlawe. 
8 8 „ 4: Stolp. 
„ Stettin „ 2: Anklam. 
„ Stralſund, , A: Rügen. 


Da wir für den Unterricht in der Kunſtgewerbeſchule auf 
dieſe Quellen angewieſen ſind, bitten wir etwaige Angebote 
an die Direktion der ſtädtiſchen Handwerker- und 
Kunſtgewerbe-Fachklaſſen, Stettin, Scharnhorſt ⸗ 
ſtraße 15h (Fernſprecher 6015) richten zu wollen. 

Im Intereſſe unſeres heimiſchen Kunſtgewerbss unterſtützt 
die Schriftleitung dieſe Bitte aufs wärmſte. 
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Väterliche Vermahnung eines Studenten 
von 1638. 


Der Staroſt zu Pugig, Ernſt von Weiher, der lange 
Jahre in polniſchem Heeresdienſte geſtanden hatte, ſchrieb 


ſeinem älteſten Sohne Franz, als er 1638 auf die Univerſität 


Prag zog, folgende gute Lehren auf:“) 

„Vors erſte ſoll er vor allen Dingen Gott vor Augen und 
allewege in ſeinem Herzen haben, fleißig beten, die Bibel leſen, 
des Sontags zum Gehör göttliches Wortes ſich fleißig halten, 
auch ſein Leben nach demſelben anſtellen und vor Sünden ſich 
hüten. Inſonderheit ſoll er ſchlechte Weibsbilder und Trunfen- 
heit als den Teufel ſelber wie auch die Hoffahrt fliehen und 
aller böſen Geſellſchaft ſich entſchlagen. 

Vors andere ſoll er mit höchſtem Fleiß auf die lateiniſche 
Sprache ſich legen, daß er ſie fließend und perfekt reden könne 
und ſich ad elegantiam linguae latinae gewöhne. 

Vors dritte die institutiones juris ſoll er bei einem 
privato praeceptori fleißig in den Kopf faſſen. 

Vors vierte ſoll er den publicis declamationibus und 
allen disputationibus in publico auditorio, ſie geſchehen, 
in qua facultate ſie wollen, fleißig beiwohnen und Achtung 
darauf haben. 

Vors fünfte ſoll er privatim polniſch leſen und ſchreiben 
lernen und ſich wohl darin üben, denn ſolches wird ihm künftig 


hochnötig ſein. 
Vors ſechſte, daß er die arithmeticam nicht vergeſſe, 


ticam wohl lerne und f 


onderlich im Rappier ſich i Ben möge nicht allein auf den 
ſondern auch auf den Hieb. Im Taßhaken und Stangen hat 


er auch ſeinen Nutz, jedoch daß man im Taßhaken die linke 


Hand nicht zur Verſatzung brauche, denn ſolches hat manchen 
guten Menſchen, der ſich dazu gewöhnt hat, in Unheil und 
Lähmung der Hand gebracht. 

Wenn es ſich ſo ſchicken könnte, ſo wäre es gut, daß die 
polniſche Sprache. Arithmetica und Fechten auf die Nach- 
mittagsſtunden gelegt würde, andere stuclia aber auf die Vor⸗ 
mittagsſtunden. Er wolle ſich auch gewöhnen, des Abends um 
9 Uhr zu Bette zu gehen und des Morgens um Ahe auf- 
ftehen, nam aurora musis amica. 

Vors achte foll er ſparſam fein, nichts unnützlich ver⸗ 
ſchwenden, in Kleidung ſich ſchlecht und recht halten und garnicht 
achten, was andere tun oder wie es andere machen, ſondern 
eingezogen leben und dasjenige mit höchſtem Fleiße warten, 
darum er ausgeſchicket, ſich mit vieler Burſche nicht bekannt 
machen, ſondern ſeinem studio obliegen, denn Hoffahrt und 
unordentlich Leben ziehen des Allmächtigen zeitliche und ewige 
Strafe nach ſich. 

Wird er in dieſem alſo nachkommen, ſo wird Gott einen 
Gefallen daran haben, hat auch ſeines göttlichen Segens an 
Leib und Seele zu vermuten, und ſeinen Eltern wird es in 
ihrem Alter ein großer Troſt und Freude ſein. Da er aber 
über Verhoffen im widrigen Fall fein Leben anders anſtellen 
Die wird er gewißlich Gottes Zorn und Strafe, feinen Eltern 


5 Abgedruckt bei Cramer, 
und Bütow J. S. 225—227. 
geändert. 


Geſchichte der Lande Lauenburg 
Die Rechtſchreibung iſt von mir 


ſondern privatim die 3 und italieniſche BE 


eingefaßt. 


Väterliche Vermahnung eines Studenten von 1638. — Ein Kleiſtſches Familiendenkmal⸗ 


ſchweres Seufzen und Wehklagen und aller unſer Feinde und 
Mißgönner Frohlocken auf ſich laden, auch nur ſein eigen 
Verderb und Untergang dadurch künftig verurſachen. Göttliche 
Barmherzigkeit verleihe ihm um Jeſu Chriſti willen ſeinen 
heiligen Geiſt, daß er ſein Leben und Wandel alſo anſtellen 
möge, daß es gereiche der hohen Majeftät Gottes zu Ehren, 
ſeinen Eltern im angehenden Alter zu Troſt und Freude, ihm 
auch ſelber zu Nutz und erſprießlichem Gedeihen. Amen. Amen.“ 


M. W. 


Ein Kleiſtſches Familiendenkmal. 


Herr Gymnaſialdirektor Prof. Dr. Ganter, früher in 
Stettin, jetzt in Schweidnitz, überſchickt der Schriftleitung die 
Nummer 34 der Oſtrauer Chronik für alte und junge Oſtrowianer 
aus dem Jahre 1919, der wir folgende Schilderung eines Grab- 
ſteines entnehmen: 


Im Anſchluß empfahl ſich eine Beſichtigung des Malſteines 


im Oſtrauer Park, eines Rokoko-Grabſteines aus dem Jahre 
1757, der am Teiche unter Akazien und Buchenbüſchen ſteht. 
Er erhebt ſich als ein Obelisk von 10 Fuß Höhe auf einem 
niedrigen Sockel. Die Deckplatte hat die Form einer Bibel; 
auf ihr liegt ein Lamm, einſt die Kreuzfahne tragend, die jetzt 
leider verſtümmelt iſt. Der Obelisk wird von 4 Schädeln ge- 
tragen. 
wird der Text von 2 Wappenſchildern ſowie Symbolen des 
Glaubens und der Hoffnung, unten von muſchelartigen Fächern 


lange die Adern klopfen, einer Erwähnung wert. 
Nordſeite: a 

Hier ruht in Gott der Hochw. geb. Hr. Herr Hanß Joachim 
von Kleiſt Weyl. Herr auf Dallendin und Nemmerin in Pom- 
mern geb. zu Kappe (?) in Großpolen vermählte ſich Ao 1736 
mit der Hoch. W. geb. Fräulein Maria Erata (7) v. Briſewiz 
aus dem Hauſe Sellentin zeugeten 8 Kinder, 3 Söhne und 
5 Töchter, ſtarben beyde im 53. Jahre der Herr Gemahl 1739 
die Frau Gemahlin 1736 zu Filehne und ruhn hier beyde 
im Herrn 


Ich weiß. daß mein Erlöſer lebt. 
Der mich einſt aus dem Staub erhebt 


Südſeite: 


Seine vier Seiten ſind mit Inſchriften bedeckt. Oben 


Um die ae des Sockels, von der Stifterin 3 
eine gebo 05 igen fi 


einiger lebensvoller 000 und 85 gs rührenden Ab⸗ 
ſchiedsgrußes der Oſtſeite, der treues Gedenken verheißt, ſo 


Aus ſchweſterl. Treu folgt noch das Gedächtnis des Weyl. 


Hoch. W. geb. Herrn Hanß Chriſtian v. Kleiſt Erbherrn auf 
Bornward (?) geb. 1715 zu Dallendin bey Sr. K. M. in 


Preußen Pr. Braunſchweig. Regiments) Capit(än) vermählte 


ſich Ao. 1746 mit d. Hoch. W. geb. Fräulein Elenonora Maria 
von Unruh aus dem Hauſe Peterkowicz gab 1757 beim Marſch 
aus Böhmen bey einem Scharmützel zwiſchen Camenz und 
Kreiſiz (2) in dem Vaterl. (ande) Sr. Ahnen (denn 1264 kam 
Conr. Kleiſt als Ritter aus Böhmen nach Pommern) ſeinen 


Geiſt in einem Alter von 42 Jahren ſeelig auf und ward in 


einem Walde allda begraben 


Schweſterliche Liebe macht, 
Daß an mich noch wird gedacht. 
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Oſtſeite: 

Hier iſt das Gedächtnis noch einer Hoch. Adlig. Fräulelin) 
Tochter des Hoch. W. geb. Herrn Herrn Hanß v. Kleiſt nehml. 
d. Hoch. W. geb. Fräulelin) Fräulelin) Hedwig Juliana v. Kleiſt 
geb. 1719 d. 19. September zu Dallendin, welche nach vielem 
mit Geduld u. Hoffnung überſtandenen Elende ihres Leibes 
ihren Geiſt Ao. 1733 zu Filehne feel. aufgegeben mit glaubiger 
Hoffnung die Hochadl. Eltern Geſchwiſter und Freunde ewig 


wiederzuſehen 
Ruhe wohl in jenem Sande 
Dleiner) Ahnen) Vaterlande. 
Im Hertzen ſoltu leben, 
Weil ſich die Adern heben. 
Weſtſeite: 


Aus kindl. Liebe ſtifteten vorgenannten Hochadl. Eltern 
Ihr letztes Ehrengedächtnis dero älteſte Fr. Tochter die Hoch. 
W. geborene Frl(au) Fr(au) Charlotta Tugendreiche v. Unruh, 
geb. v. Kleiſt welche geb. 1710 nebſt Ihren vermählten Hoch. 
W. geb. Herrn Herrn Bogusllav) v. Unruh Podſtolie Poz- 
nanski (2) Erb. Herrn auf Peterkowicz (welche) noch bey ver- 
gnügt führendem Eheſtande Ao 1757 dieſen Mahlſtein beſorget. 


Der entfernte Leichenſtein 
Soll uns zum e ſein. 


* 


Hierbei iſt zu bemerken, daß obige Angaben zur Genealogie 

der Familie von Kleiſt in den gedruckten Quellenwerken größten- 

| teils nicht aufzufinden find. Da es ſich aber bei dieſem Leichen⸗ 

8 ſtein um zeitgenöſſiſche Angaben handelt, dürfte ihnen — abge⸗ 

ſehen von den entſtellten Ortsnamenangaben — Glaubwürdigkeit 
Grd. 


zu re a 


erſammlung. 


N Tee 


“Dr. Altenburg über: Prinzeſſin Eliſabeth von 
Braunſchweig in ihrer Stettiner Verbannung. 
EN Auf Grund feiner Arbeiten in den Staatsarchiven in 
Stettin und Berlin, vor allem aber im Königlichen Haus- 

N 88 in Charlottenburg ſowie des aus zeitgenöſſiſchen 
| tſtellern gewonnenen Quellenmaterials verſuchte der 
Kan ein vollſtändiges Bild vom Leben, der 
Perſönlichkeit und dem Charakter der nach vierjähriger Ehe 
bereits geſchiedenen Gemahlin des ſpäteren Preußenkönigs 
Friedrich Wilhelms II. zu geben. Bei ihrer Scheidung wurde 
ihr der Titel einer Prinzeſſin von Preußen abgeſprochen; als 
Eliſabeth, Prinzeſſin von Braunſchweig, Kgl. Hoheit, wurde fie 
von König Friedrich II. auf Grund des Urteils des Gonder- 
gerichtshofes nach der Feſtung Stettin in die Verbannung 
geſchickt. Hier lebte ſie 71 Jahre und erreichte bei ihrem Tode 
1840 ein Alter von 93 Jahren 4 Monaten. Wie es bei 
einem ſolchen Schickſal und der eigenartigen Lebensweiſe der 
Prinzeſſin natürlich iſt, iſt bis heute die mündliche Überlieferung 
über fie lebendig geblieben und hat manche, oft treffende Einzel- 
züge von ihr feſtgehalten. Vieles aber haben ſicher ſchon die 
Zeitgenoſſen, mehr noch ſpätere Geſchlechter in freiſchaffender 
Phantaſie und aus Neigung zur Sagenbildung entſtellt oder 
übertrieben. Selbſt H. Berghaus, der in ſeiner Geſchichte der 
Stadt Stettin einiges Material unverarbeitet zuſammengebracht 
hat, gibt eine Darſtellung, die nachweislich mehrfach unrichtig iſt. 
Die drei Stettiner Wohnſtätten der Eliſabeth: das Herzogs⸗ 
ſchloß, das Schloß in Jaſenitz und das von ihr erbaute Land⸗ 
haus „Friedrichsgnade“, das im Volksmund ftets „Prinzeß- 
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ſchloß“ hieß und noch heute heißt, find noch vorhanden und 
erhalten die Erinnerung an ſie lebendig. Nur das Mauſoleum 
im Park von Friedrichsgnade, in dem ihre Leiche ihrer Beftim- 
mung gemäß beigeſetzt wurde, mußte bald nach Überführung 
derſelben in die Herzogsgruft der Schloßkirche in Stettin ab- 
geriſſen werden (1849). 

Das Leben der Prinzeſſin kam in den erſten Jahren 
1769 1774 faſt einer Feſtungshaft gleich und verlief bei 
einer Apanage von etwa 8000 Talern für fie und ihren Hof- 
ſtaat in ganz beſcheidenen Formen. Erſt ſeit 1775 durfte ſie 
einige Sommermonate in dem für ſie eingerichteten Amtshaus 
der Kgl. Domäne Jaſenitz „passieren“. Größere Erleich- 
terungen brachte ihr der Regierungsantritt Friedrich Wilhelms II., 
vor allem auch einmalige und dauernde größere Geldzumen- 
dungen; verlangte er doch gerade von ihr, daß ſie „den neuen 
train de vie“ führe. Auch Friedrich Wilhelm III. bewies der 
Prinzeſſin oftmals ſein Wohlwollen, gab auch 1810 einen Teil 
der Mittel zu dem von ihm genehmigten Ankauf des Gieſenſchen 
Mühlengrundſtücks (pädagogienmühle“) vor dem Anklamer 
Tor, das ſich Eliſabeth nach ihrem Geſchmack zum Landhauſe 
umbaute und einrichtete. In der ſiebenjährigen Franzoſenzeit 
hatte ſie oft ſchwer zu leiden, fand aber Unterſtützung durch 
befreundete Bürger und die hinterpommerſchen Landſtände. 
Zu der Wiederherſtellung des zerſtörten Schloſſes und Parkes 
Friedrichsgnade erhielt ſie die Mittel vom König. Mit feinem 
Verſtändnis geſtaltete ſie ihre Gartenanlagen und ließ ſie fortan 
von einem aus der Kgl. Gartenverwaltung in Potsdam über- 
nommenen Hofgärtner pflegen. 

Mit großem Intereſſe widmete ſich Eliſabeth dem Theater 


und der e Schauſpieler wie Heinſch und Brandes ſtanden 


ihr ſchon in den er ten 2 uhren in Stet tin nahe 5 ir 
Pflege der nah hatte fie owohl ae nach ihren 
Plänen 1787 - 1792 um ein Stockwerk vergrößerten Jaſenitzer 
Luſtſchloß einen Muſikſaal, wie auch ſpäter im Sommerpalais 
Friedrichsgnade, zu deſſen baulicher Geſtaltung überhaupt das 
Jaſenitzer Schloß (beides Flügelbauten) Vorbild geweſen ſein 
wird. Als ſich die finanzielle Lage der Prinzeſſin durch größere 
Jahreszuwendungen (feit 1803 etwa 16000 Taler) und ein- 
zelne Erbſchaften (1801 aus Branſchweig 30415, 1823 aus 
Ols 30 000 Taler) weſentlich gebeſſert hatte, hielt fie einen, 
ſpäter zwei Berufsmuſiker, Schmidt, Monty und Herroſé, 
im Haufe. Loewes Muſik ſchätzte fie außerordentlich, perfön- 
lich ſcheint ſie aber keine Beziehungen zu ihm gehabt zu haben. 
Pferden und Reitſport, Hunden, auch Kindern wandte Eliſabeth 
große Liebe zu. In froher Lebensluſt ſammelte ſie in Stettin 
und Jaſenitz einen Kreis gleichgeſinnter Freunde aus dem 
Adels- und Bürgerſtand um ſich und wußte ihr Daſein durch 
heitere Geſelligkeit und Kartenſpiel zu kürzen. Zu ihren Ver- 
trauten gehörten außer einigen Mitgliedern ihres Hofſtaates 
in den letzten Jahrzehnten beſonders der Kronprinz, ſpätere 
König Friedrich Wilhelm IV., und Major Scipio von Katte, 
der Gutsherr von Finkenwalde. Wohltätigkeit übte ſie in 
reichem Maße und weit über ihre nächſte Umgebung hinaus. 
In ihrem Charakter waren ſtarke Gegenſätze gemiſcht: bei 
einem ſanguiniſchen Temperament hatte ſie einen feinen Kunſtſinn, 
aber faſt männliche Entſchloſſenheit mit Neigung zu eigen- 
willigem Trotz. Mit großer Gutmütigkeit vereinigte ſie ſtarken 
Lebensdrang, der ſich in ſchrankenloſer Natürlichkeit und Sinn- 
lichkeit auszuleben ſtrebte und beſonders im a. auch in Grob- 
heit ausartete. 5 


. 
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. 


Bilder nach bisher meiſt unbekannten Originalen aus 
privaten und öffentlichen Sammlungen gaben eine klare Vor- 
ſtellung von der äußeren Erſcheinung der Eliſabeth, ihren 
Schlöſſern und ihrer Schreibweiſe. 


Literatur. 

Pommerſche Jahrbücher. Herausgegeben vom 
Rügiſch-Pommerſchen Geſchichtsverein zu Greifswald und 
Stralſund. 20. Band. Greifswald 1920. 

Das Heft enthält einen Aufſaß von Bernhard Müller 


über Johann David von Reichenbach und gibt damit einen 


beachtenswerten Beitrag zur Geſchichte der Aufklärung in 
Schwediſch⸗Pommern. Der heute nur noch wenigen bekannte 
Schriftſteller (1727 1807) war ein tatkräftiger Vorkämpfer 
der geiſtigen Bewegung, die im 18. Jahrhundert auch in Neu- 
vorpommern ſich lebhaft geltend machte. Mit einer zum Teil 
großen Schärf rfe machte er in feinen „Patriotiſchen Beiträgen 
zur Kenntnis und Aufnahme des ſchwediſchen Pommerns“ 
(1784— 88) auf Mißſtände im Staate aufmerkſam und übte 
gar offenherzig Kritik daran. Der Verfaſſer der Arbeit behandelt 
die Vorſchläge und Urteile Reichenbachs in drei Abſchnitten 
von Religion und Kirche, Erziehung und Schulweſen, Univer- 
ſität und gibt dabei eine ſehr anziehende und lehrreiche Dar- 
ſtellung von den eigenartigen Zuſtänden des kleinen Landes und 
dem Einfluſſe, den die Aufklärung auch dort ausübte. Beſonders 
intereſſant erſcheint das, was über das Erziehungsweſen geſagt 


handlung und Würdigung erhält. Durch B. Müllers forg- 


fältige und gute Abhandlung iſt ein dankenswerter Beitrag dazu 


gegeben. 

Ein zweiter, kleinerer Auffag in dem Bande der Jahr- 
bücherſtammt von dem Unterzeichneten. In ihm iſt Jaromar 
von Rügen als Elektus von Kammin (1289 — 1294) behandelt. 

5 M. Wehrmann. 


In dem Jahrbuche der philoſophiſchen Fakultät zu 
Göttingen (Jahrgang 1921. S. 47 — 50) iſt unter den Aus- 
zügen aus den Diſſertationen der hiſtoriſch-philologiſchen Ab- 
teilung auch ein ſolcher abgedruckt aus der Arbeit von Fedor 
Voß über Pommerns Anteil am Seehandel im 
hanſiſchen Mittelalter (13.— 15. Jahrhundert). 
Danach hat der Verfaſſer beſonders nach den Hanſiſchen 
Geſchichtsquellen dargeſtellt, wie die Bürger der pommerſchen 
Städte (mit Ausſchluß von Stralſund, Greifswald und der 
Inſel Rügen) im Mittelalter Seehandel trieben, und mit 
welchen überſeeiſchen Ländern ſie Schiffsverkehr unterhielten. 
Sehr umfangreich war, wie ſchon 8 iſt, der Anteil nicht. 

Ein dankenswertes „ von Biblio- 
graphien der pommerſchen Geſchichte, Landes- 
und Volkskunde veröffentlicht Bibliothekſekretär Hans 
Zingler in der „Pommerſchen Heimat“ (Jahrg. 1921 Nr. 7). 
Einige Ergänzungen ſind möglich. Vielleicht gibt die Arbeit 


den Anſtoß zur Herſtellung einer pommerſchen Bibliographie. 


Se nn a = 


In Heft 38 der Schriften des Vereins für Geſchichte der 
Neumark veröffentlicht D. Hermann Petrich eine auf 
Grund von Akten des Geheimen Staatsarchivs zu Berlin 
verfaßte Darſtellung der Petrichſchen Grenzwirren, 
die ſich 1731 im Dramburger Kreiſe abſpielten. Dieſer Beitrag 
zur Geſchichte des verfallenden polniſchen und des aufſteigenden 


brandenburgiſch⸗preußiſchen Staates bietet gerade in der Gegen- 


wart mancherlei bemerkenswerte Ausblicke in polniſche Zuſtände. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Muſeum. 


Vier Steinartefacte (Speer- oder Pfeilſpitze und drei kleine 
Feuerſteinſtücke von prismatiſchen Meſſern) bei Kensk in 
Sibirien gefunden. Geſchenk des Finders, des ehemaligen 
Kriegsgefangenen, Leutnant Rud. Fugger aus Wien. J. 8552. 

Ein Keulenſtein von poröſem Geſtein, 10½ cm hoch, mit 
umlaufendem Wulſt. Einzelfund von einer Urnenfundſtelle 
in Clatzow, Kreis Demmin, eingetauſcht vom Landwirt 
Walter Schramm in Buchar. J. 8553. 

Eiſernes Herbergsſchild der Schuhmacher-Geſellen in Pölitz 
vom Jahre 1838. Angekauft. J. 8554. 

Ein ſilberner Armband-Knäuelhalter mit Haken, Filigranarbeit, 
ein eiſerner Gürtelhaken, Knäuelhalter mit Anker und Eichen- 
kranz und ein gleichartiger Gürtelhaken aus Silber mit 
Anker und Eichenkranz aus gleicher Form mit daranhängendem 
Schlüſſel als Strickſcheide, ein vergoldeter Fingerring mit 
achteckiger, länglicher Siegelplatte aus Glas, die das 


Holzfaſſung auf 9 % ein be Fuß 
taſche mit anhängendem Stahl und Schwamm zum An- 
ſchlagen mit Feuerſtein. Perlſtickerei, gezeichnet C. K., ſchwarz 
ſammetne Hausſchlüſſeltaſche mit aufgeſtickter Aufſchrift: 
„Hoert Ihr Herren und laßt Euch sagen Die Glock 
hat zehn geschlagen.“ mit Perlſtickerei J. K., eine Licht- 
putzſcheere aus Stahl, eine Getreidewage mit einem Satz 
Gewichte von Amuel, Hofmechaniker in Berlin, aus dem 
Nachlaß der Schweſter ſeiner Mutter, der in Landhof bei 
Bahn verſtorbenen Frau Gutsbeſitzer Marie Krüger geb. 
Müller, zum größeren Teil aus dem Beſitz des Vaters der- 
ſelben, des im 92. Lebensjahre in Bahn verſtorbenen 
Superintendenten Müller, übereignet vom Enkel desſelben, 
dem Orgelbauer Georg Grüneberg in Finkenwalde. J. 8557-65. 
Ein Spinnwirtel aus Ton, ein aus Ton gebrannter Knopf mit 
eingedrücktem Kreuzornament und Schneidenhälfte eines 
grauen Steinbeiles, im Schaftloch abgebrochen, Feld⸗ und 
Einzelfunde aus Goltzow bei Stargard i. Pom., Geſchenk 
des Herrn Johannes Kornſtaedt in Goltzow. J. 85668. 
DE Stubenrauch. 
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in Stettin. 


Bgeftell, eine Feuerzeug 


3 einer 3 neben einer Une zeigt, ehe Se 55 


0 


